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 Humor und Satire


Drei Freunde, ein Skiurlaub und jede Menge Irritationen und Fettnäpfchen, gewürzt mit viel Herz und Selbstironie ergibt ein Abenteuer mit Schnee.









 Prolog


Manchmal beginnen die besten Geschichten nicht mit einem großen Knall, sondern mit einer kleinen, scheinbar harmlosen Eingebung. In unserem Fall war es ein Satz von Tom.


„Wir sollten mal zum Skifahren nach Sölden fahren.“


Dieser Satz fiel an einem gewöhnlichen Abend in unserer Stammkneipe.


Tom hatte gerade sein zweites Bier vor sich stehen und sah dabei so aus, als hätte er eine bahnbrechende, eine die Welt verändernde Idee gehabt.


Bei Tom war es schwer zu unterscheiden, ob er es ernst meinte oder etwas nur so einfach dahinsagte.


Auf jeden Fall hatte er gerade den gleichen Gesichtsausdruck, wie wenn er über seine neuesten Werkzeuge oder irgendwelche technischen Spielereien sprach.


Das gab mir zu denken.


Zuerst dachte ich aber:


Ausgerechnet Sölden? Muss das sein.


Ich war immer der Meinung gewesen, dass ein gutes Skigebiet nicht unbedingt eine Schneebar braucht, an der, meist mßßßehr oder minder alkoholisierte Menschen in Skistiefeln auf Bänken tanzen.


Und ein DJ versucht, mit einschlägiger, überlauter Musik noch mehr Stimmung zu machen. Solche Art der Unterhaltung kann man meiner Meinung nach nur mit zwei Promille ertragen.


Ich lehnte dies bis dato kategorisch ab.


Erstens kann ich mich auch ohne Alkohol amüsieren, zweitens ist es für mich eher abstoßend, betrunkenen Menschen zuzusehen, wie sie sich völlig zum Affen machen.


Mir reichte bisher das Allgäu. Ein paar gute Pisten, ein vernünftiges Bier auf der Hütte und am Abend vielleicht noch ein deftiges Essen – mehr brauchte ich nicht.


Aber Tom schwärmte jedes Mal, wenn wir mit den Skiern unterwegs waren, von Sölden - als wäre es das Zentrum des alpinen Universums.


Apres-Ski, Schneebars, Table Dance, internationales Publikum – und natürlich die angeblich besten Pisten der Alpen.


 Und dann war da noch Markus.


Markus kannte ich damals noch gar nicht. Er war ein Arbeitskollege von Tom und sollte zum ersten Mal mitkommen.


Laut Tom ein „guter Kerl“, der allerdings gerade eine schwierige Zeit durchmachte.


„Der braucht mal ein paar Tage Auszeit von allem“ hatte mir Tom gesagt.


Ich dachte mir nur:


Na hoffentlich passt der zu uns. Man wird sehen.


Drei Männer, ein Auto voller Skiausrüstung und ein paar Tage in einem österreichischen Skiort – das konnte entweder sehr gut werden.


Oder sehr chaotisch.


Dass daraus ein echtes (Aben)teuer mit Schnee werden würde, ahnte zu diesem Zeitpunkt allerdings keiner von uns.









 Die Hauptpersonen des vorliegenden Romans:


Stefano Frey, 49 Jahre alt, verheiratet in zweiter Ehe mit seiner Traumfrau. Er arbeitet als Logistik Fachwirt in einer internationalen Spedition. Stefano macht sich gerne und auch viele Gedanken über seine Mitmenschen, deren Auftreten und ihre kleinen oder großen Eigenarten und neigt ab und zu ein wenig zum Choleriker. Meint es meistens aber nicht böse oder boshaft.


Er hat einen ausgeprägten Gerechtigkeitssinn und das Herz am rechten Fleck.


Thomas „Tom“ Frenzel, 45 Jahre alt, in einer lockeren Beziehung lebend. Er und seine Iris sind damit zufrieden. Heirat und Kinder sind bei den Beiden kein Thema. Seinen Beruf als Installateur liebt er heiß und innig. Tom ist eine treue Seele, geduldig, etwas behäbig und ein typisch schwäbischer Tüftler. Toms Lieblingswort ist „Genau“, dass er oft und gerne benutzt.


Markus Hartmann, 45 Jahre alt, ist der dritte im Bund. Als Kollege von Tom, gleichfalls Installateur von Beruf, kennt er Tom schon seit der gemeinsamen Lehrzeit. Beruflich sind sie ein gutes Team, privat verstehen sie sich auch sehr gut. Markus ist noch verheiratet, lebt aber leider in Scheidung. Dieser unschöne Umstand verdirbt ihm oftmals ein wenig den Spaß und die Freude am Leben und belastet ihn psychisch mehr als er sich selbst eingestehen will.









 Abfahrt und Frühstückspause


Ein kleines schwäbisches Dorf, fünf Uhr morgens Anfang März.


Der kalte Ostwind vertrieb meine Restmüdigkeit und ließ mich, trotz Daunenjacke und Skihose frösteln. Ich saß auf meinem Koffer, meinen Ski Sack mit den neuen Carving Skiern an die Hauswand gelehnt. Dieser fiel gerade zum zweiten Mal um und verursachte dabei einen Höllenlärm in der ruhigen Winternacht. In der morgendlichen Stille empfand ich es umso lauter. Unsere Nachbarn schliefen offensichtlich, aber sehr gut. Niemand wurde durch meinen ungewollten Lärm wach, zumindest sah ich nirgends Licht. Ich wartete auf Tom und dessen Kollegen Markus.


Wir wollten ein paar Tage nach Sölden zum Skifahren. Tom und ich waren schon die Jahre zuvor immer ein einige Tage zusammen beim Skilaufen gewesen, allerdings nur im Allgäu.


Diesmal hatten wir ein Hotel im österreichischen Sölden gebucht und Markus sollte obendrein noch als dritter Mann mitkommen.


Ich kannte Markus nicht, aber Tom hatte mir mehrmals versichert: „Der passt gut zu uns! Er hat zwar im Moment viel um die Ohren, Eheprobleme und so, aber er ist ein sehr netter Kerl.“


„Das soll mir recht sein, ich will ja nur Skifahren“, war mein Kommentar zu seinen Ausführungen. „Und wenn er uns noch nach Sölden fährt, umso besser.“


Endlich, hörte ich einen Wagen in unsere Straße einfahren, das konnten nur die Beiden sein. Der Wagen hielt in unserer Garageneinfahrt, ein dunkler Audi A6 Avant und die Beiden stiegen aus. Nach einem kurzen: „Guten Morgen“, von Tom, der noch sehr verschlafen dreinblickte und einem: „Hallo Stefano, nett dich kennenzulernen - ich bin Markus“, wurde meine Ausrüstung schnell im Kofferraum verstaut. Ich wunderte mich, wie voll dieser schon war. „Kommt noch jemand mit oder gehört das ganze Gepäck zu euch?“, fragte ich neugierig. „Klar, alles meins“, antwortete Markus mit einem Augenzwinkern, stopfte meine Taschen noch hinein und klappte elegant den Kofferraumdeckel zu. Zumindest hatte er dies vor! Der Deckel knallte mit Wucht und einem lauten Knall gegen einen der Hartschalenkoffer von Markus und sprang wieder hoch. Markus konnte gerade noch den Kopf zur Seite drehen, sonst hätte er sich schon vor der Abfahrt verletzt. Nur mit viel Nachdruck, sprich ordentlich Gewalt, schaffte er es, die Heckklappe zu schließen.


Nachdem wir alle eingestiegen waren, Tom machte es sich auf den Rücksitzen bequem, ich nahm auf dem Beifahrersitz Platz, konnte die Reise beginnen. Zum Glück waren die Straßen frei, ich sitze nicht gerne auf dem Beifahrersitz, bei glatten Straßen oder Schnee schon gar nicht. Außerdem fühle ich mich neben Fahrern, die ich nicht kenne, nicht sicher, geschweige denn, wohl. Aber was soll’s, dachte ich bei mir. Er wird schon wissen, was er tut – hoffentlich!! Trotz meines Misstrauens und meiner Vorbehalte schafften wir es, glücklicherweise ohne Zwischenfall und mit sehr wenig Konversation, ich wollte den Fahrer auf keinen Fall ablenken, bis zum Fern Pass.


Eine willkommene Tank- und Frühstückspause war angesagt.


Mein Magen knurrte, kein Frühstück, früh aufstehen. Dazu drückte die Blase. Also zuerst mal tanken, dann die Toilette des Restaurants aufsuchen. Markus und ich zogen brav jeder ein Ticket am Automaten. Tom kroch gebückt durch den Kinderdurchgang und drückte sich so vor dem Bezahlen. Er lehnte solche „Abzocke“ wie er sagte entschieden und kategorisch ab. „Dort wo ich was verzehre, gehe ich auch kostenfrei auf die


Toilette,“ sagte er stehts. Grinsend und spottend über uns „Zahler“ stand er dann neben uns. Nachdem wir uns erleichtert hatten, stiegen wir wieder die Treppe zum Restaurant hoch.


Weshalb sind Toiletten immer im Keller? fragte ich mich dabei. Ich denke darauf wüssten nicht einmal die Planer solcher Gebäude eine halbwegs akzeptable Antwort. Wahrscheinlich weil man es schon immer so gemacht hat. Wieder oben angekommen stellte sich uns ein Herr in den Weg. Groß, breitschultrig, eben wie man sich einen Security Mitarbeiter vorstellt. Er forderte Tom höflich, aber sehr bestimmt auf, den Euro für den Toilettenbesuch bei ihm in bar zu entrichten. Er hatte wohl über die Videokamera an der Kassentheke die Zechprellerei von Tom beobachtet. Tom lief rot an, wie ein ertapptes Kind und stammelte etwas wie: „Äh, tut mir leid …!“ und bezahlte deutlich zerknirscht zwei Euro. „Stimmt so“, flüsterte er noch dazu „und tut mir echt leid.“ Wir konnten unsere Schadenfreude kaum mehr unterdrücken. „Äh, dafür hättest du ja zweimal auf Toilette gehen können oder habe ich mich verrechnet?“, zog Markus Tom auf. „Genau, lacht nur, ich habe wenigstens versucht mich gegen diese Art der Abzocke zu wehren! Ihr mault nur rum und bezahlt trotzdem. Wie Schafe eben.“ „Du hast ja recht, aber so haben wir jetzt wenigstens was zu lachen! Ach ja, und wir haben jeder, bis auf dich, den Toiletten Bon, den wir an der Kasse von der Rechnung abziehen können!“ konnte ich es mir dann doch nicht verkneifen. Wer den Schaden hat dem ist der Spott der anderen gewiss. Mittlerweile waren wir an der SB-Theke angekommen. Der „Toiletten Polizist“ stand in der Nähe der Kasse und beobachtete aufmerksam die Kameramonitore der Videoüberwachung des Toilettenbereiches.


„Ich sag’s doch, Abzocke! Das muss sich wohl rechnen, dass man extra einen Security dafür hinstellen kann, der das Ganze auch noch überwacht“, sagte ich so leise, dass mich der „Polizist“ auf keinen Fall hören konnte. Wer will schon Ärger am frühen Morgen.


Nachdem wir uns an der SB-Theke bedient hatten, mussten wir zum Bezahlen wohl oder übel zur Kasse gehen. Das hieß also am Security vorbei. Tom drückte sich auffällig lange an der Saftbar herum, immer die Kasse und den Herrn im Auge, der einfach nicht weggehen wollte. Weshalb sollte er auch. Ich konnte Tom verstehen, an dem wollte ich nach so einer Sache auch nicht unbedingt vorbei gehen. „Gib mir mal dein Tablett, ich erledige das an der Kasse und du suchst uns einen schönen Platz.


Möglichst weit weg vom Kassenbereich“, sagte ich, nahm die zwei Tabletts und ging in Richtung der Kassen, bevor Tom überhaupt etwas erwidern konnte. Jeden Tag eine gute Tat dachte ich bei mir, dies ist meine für heute. Die Kassiererin und der Aufpasser bedachten Markus und mich mit einem Grinsen. Wir grinsten synchron zurück und schmetterten ihnen: „Einen schönen, erfolgreichen Tag!“ hinterher.


Tom hatte den letzten freien Tisch in der äußersten Ecke gefunden und sogleich für uns besetzt. „Danke dir nochmals - was bin ich dir schuldig?“ „Heute Abend das erste und das letzte Bier.“ „Genau, die erste und die letzte Runde gehen heute auf mich!“, bestätigte Tom und begann zu frühstücken.


„Geht ja schon gut los mit euch“, bemerkte Markus. „Langweilig wird es uns die nächsten Tage wohl nicht werden.“ „Genau“, bekräftigte Tom. „Äh Markus, du warst schon mal in Sölden“, fragte ich. „Ja klar, mit meiner Frau, auch zum Skifahren“, antwortete Markus. Sein Gesicht verriet mir, eigentlich wollte er nicht darüber reden. Ach ja, die Ehekrise, wie Tom schon andeutete, dachte ich. Dann eben schnell ein anderes Thema.


„Wie gut fährst du Ski? Nicht dass wir hier einen wahren Könner dabeihaben und wir dir nicht hinterherkommen.“ „Ich komme leidlich den Berg herunter, es ist noch keine Augenweide, für die die zugucken. Aber mir macht’s Spaß, das ist die Hauptsache für mich.“ An Tom gewandt sagte ich: „Na zum Glück für uns. Dann haben wir nichts zu befürchten. Du fährst wohl noch immer nach der Devise, der kürzeste Weg zwischen zwei Punkten ist eine Gerade?“ „Weshalb sollte ich was ändern, mir ist das blöde Wedeln viel zu anstrengend. Außerdem habe ich meinen neuen Velo6 dabei. Das ist zwar eigentlich ein Fahrradcomputer, aber man kann ihn auch zum Skilaufen benutzen. Mit dem kann ich endlich mal meine gefahrene Geschwindigkeit messen und aufzeichnen. Und deshalb will ich schon ans Limit gehen mit der Geschwindigkeit. Das geht mit Wedeln eben nicht!“ „Unser Tom,“ sagte Markus darauf „immer eine technische Spielerei auf Lager.“


„Wenn es funktioniert, da bin ich ja mal sehr gespannt,“ warf ich ein. „Meinst du, in Österreich geht das Ding auch?“ „Klar, weshalb sollte es bei denen nicht gehen, nur weil du was gegen die Ösis hast, muss hier ja nicht alles schlecht sein. Und technisch sind die auf jeden Fall weiter als wir in unserer rückständigen Republik.“ Markus blickte erstaunt zu mir auf.


„Ach, du hast was gegen die Ösis? Wieso gehst du dann nach Sölden mit. Das liegt bekanntlich auch in Österreich!“ „Weil Tom unbedingt mal wieder an einer Apres Ski Bar versumpfen möchte und am Abend dann zum Table Dance will“, klärte ich ihn auf.


„Ach ja und abfüllen will er uns dann auch einmal“, ergänzte ich meine Ausführung. „Apres Ski und solche Dinge gehören doch zum Skifahren dazu“, verteidigte sich Tom. „Und da sind die Ösis eben die Besten, ich meine mit und beim Apres Ski.“ Markus schmunzelte nur und holte sich noch eine Tasse Kaffee.


Kurz darauf beendeten wir unser Frühstück und machten uns wieder auf den Weg. Der Verkehr wurde immer dichter. Es hatte den Anschein, als wollte die ganze Bevölkerung auf einmal in die Skiferien. Dabei hatten wir doch mit Absicht eine Reisezeit gewählt, in der keine Schulferien waren. Nun gut, es würde sich hoffentlich, je weiter wir nach Süden kommen, verteilen. Den Rest der Fahrt verbrachten wir mit einer lebhaften Diskussion über die Vorzüge der österreichischen Skigebiete, Table Dance, Apres Ski und angetrunkene Männlein und Weiblein, die am hellen Nachmittag mit Skistiefeln auf Bierbänken und Tischen zu überlauter Musik tanzten. Meine bevorzugte Beschäftigung im Skiurlaub war jedenfalls nicht dieses „mit Gewalt und viel Alkohol“ einmal im Jahr die Sau herauszulassen. Aber die Geschmäcker sind eben verschieden, wie wir Menschen auch. Zumindest hatte ich mich von Tom überreden lassen wenigstens mitzukommen. Das war doch schon mal mehr als guten Willen zeigen von meiner Seite.









 „Unser Hotel“


Gegen 10 Uhr erreichten endlich wir unser Ziel. Das online gebuchte „Hotel“, laut Website „nur fünf Minuten vom Zentrum und den Aufstiegsanlagen entfernt“, erwies sich als ein älteres Wohnhaus mit Fremdenzimmern, zehn Autominuten vom Zentrum entfernt. Wir waren primär zum Skilaufen hergekommen, deshalb störte mich das nicht so sehr wie Tom. Er hatte sich auf Apres Ski und Schneebars eingestellt war. Sehr unpraktisch bei dieser Entfernung vom Zentrum. Markus parkte den Wagen direkt vor dem Eingang. Zum Be- und Entladen sollte das ja wohl erlaubt sein.


Wir begaben uns zur Rezeption. Dort erwartete uns … niemand! Es war keine Menschenseele zu sehen, die Rezeption, das ganze Hotel schien verwaist. Ich betätigte die auf der Theke befindliche Klingel zweimal, was mir einen bösen Blick vom Tom einbrachte. „Einmal hätte genügt“, meinte er. „Es wird schon gleich jemand kommen!“ Wir hörten Schritte auf dem knarrenden Holzboden und eine ältere Dame schlurfte um die Ecke. „Jo, seid’s scho do, a bisserl friih. I hob erst heit auf’n nachmidoch mit eich grechnet“, begrüßte sie uns mit ihrem breiten österreichischen Dialekt. Tom übernahm die Konversation. Er hatte das mit den Zimmern gemanagt. „Guten Tag, Sie müssen Frau Stadlmaier sein. Wir hatten telefoniert und ja, wir sind viel zu früh da. Wir sind beizeiten losgefahren wegen dem Verkehr. Sind unsere Zimmer noch nicht fertig?“ „Ha was glabts ihr denn a, heit in dr friih woar doch erst Abreis’n, so schnell geht’s no ah need. Ober bis heit auf‘n späten Nochmidag is alles fertig“, antwortete sie. Na, das ist ja toll, kein Early-Check-In, dachte ich bei mir. „Besteht die Möglichkeit, dass wir unser Gepäck irgendwo unterstellen und uns umziehen können? So könnten wir zum Skilaufen gehen und die Zimmer dann heute am späten Nachmittag beziehen“, fragte Markus die Wirtin. „Jo freilich, kommt’s mol mit mir, i zeig eich was.“


Wir folgten ihr in einen kleinen kahlen Raum, ungeheizt, gefliester Boden und Wände, zwei Bänke. „So, des is die alte Milchkuchl, do könnt’s eier Zeigs unterstelln. Ich moch dann die Zimmer ferdig und heit auf n‘ Nochmidag könnt’s dann einziagn“, erklärte sie uns freundlich und wandte sich zum Gehen. Ich sagte nichts, holte meinen Koffer und die Skisachen und begann mich umzuziehen.


Tom und Markus machten sich ebenfalls fertig. Tom brauchte wieder etwas länger, seine Skisachen waren, praktischerweise, ganz unten in seiner Sporttasche.









 Und ab auf die Pisten


Kurze Zeit später, es fuhr selbstverständlich aktuell kein Skibus, soweit wir in Erfahrung bringen konnten, saßen wir wieder im Wagen und waren auf dem Weg zu den „Aufstiegsanlagen, fünf Minuten vom Hotel entfernt!“…. Dort angekommen, mussten wir zunächst einmal einen Parkplatz für den Wagen suchen. Das erwies sich als größeres Unterfangen. Glücklicherweise fuhr nach der fünften Umrundung des Parkareals endlich ein Auto weg und Markus konnte den Wagen auf dem freien Platz abstellen. „Sagte ich doch, einer fährt immer weg“, kommentierte Markus stolz seine erfolgreiche Suche.


An den Kassen für den Skipass war die Schlange lang, sehr lang.


Wir warteten bestimmt 10 Minuten. Nur um dann später, wir wollten für die erste Abfahrt den Sessellift nehmen, nicht die Seilbahn, in einer weiteren, schier endlosen Schlange zu stehen!!! „War mir klar, dass das bei den Ösis alles unorganisiert ist“, maulte ich schon etwas genervt wegen der Warterei.


Endlich, wir waren die nächsten, die an der Reihe waren, bemerkten wir, dass Markus es leider nicht so schnell geschafft hatte. Er war einige Meter hinter uns und wartete geduldig, bis er an der Reihe war. Tom und ich hingegen hatten uns etwas „Aktiv“ angestellt und sind entsprechend schneller vorangekommen. Als wir nur zu zweit im Sessellift saßen, fragte ich Tom, ob Markus immer so introvertiert wäre. „Nö, eigentlich nicht. Aber du weißt ja, er hat im Moment sehr große Probleme in der Beziehung. Ich habe da so was läuten hören, dass es wohl auf eine Scheidung hinausläuft.“ „Hat er Kinder“, wollte ich wissen. Das war stets meine erste Frage, wenn ich etwas wie Scheidung oder Trennung hörte. Mir taten immer die Kinder leid, die eine Trennung oder Scheidung der Eltern schon in der Kindheit erleben mussten! Im Laufe des kurzen Gespräches erfuhr ich, dass Markus wohl zwei Kinder hatte, eine Tochter und einen Sohn.


„Hey, pass auf, wir müssen aussteigen“, riss Tom mich aus meinen Gedanken. Unser Sessel war bereits bedenklich nahe bei der Ausstiegszone angekommen und Tom versuchte schon hektisch den Bügel zu öffnen. Erfolglos, solange ich mit den Skiern auf dem unteren Teil des Bügels stand. So kam was kommen musste. Wir verhedderten uns mit den Stöcken im Haltebügel und machten beide einen recht unprofessionellen Eindruck beim Aussteigen. Man hätte gar von blutigen Anfängern sprechen können. „Mensch, kannst du mir nicht vorher Signal geben, wenn du so früh aussteigen willst“, versuchte ich feige die Schuld auf Tom zu schieben.


Mir war die ganze Sache etwas peinlich, denn mittlerweile hatten unser kleines Missgeschick mehr Leute mitbekommen als mir und uns lieb war. Markus entstieg mit einem Lächeln elegant aus dem Sessel, auch er hatte unsere ungewollte Showeinlage beobachtet.


„Sah ja nett aus, eure Slapstick Einlage. Den umstehenden Leuten scheint es jedenfalls sehr gut gefallen zu haben“, war sein trockener Kommentar. Die Schuld auf Tom zu schieben, konnte ich vergessen. Also musste ich schnell umschwenken und es als Gag verkaufen. „Tom und ich steigen in der Regel meist so aus dem Sessellift aus“, bemerkte ich lauthals mit einem Grinsen und machte mich für die Abfahrt fertig.


Tom wollte das aber wohl nicht so stehen lassen. „Nee, ganz bestimmt nicht …..!“, hörte ich ihn noch von hinten maulen, dabei drückte er hektisch an seinem neuen Alleskönner Teil, das er an einem Armband trug, herum. Es war eigentlich von vorneherein klar, dass er die Technik nicht im Griff haben würde. Das konnte dauern. Deshalb fuhren Markus und ich einfach mal los und nahmen den ersten Teil der Piste unter die Bretter. Bei unserem ersten Halt fehlte Tom und so mussten wir auf ihn warten.


Diese Gelegenheit nutzte ich, um ein Gespräch mit Markus zu beginnen. „Die Pisten hier sind ja wider Erwarten, doch recht gut präpariert.“ „Wie auf einer Autobahn, fehlt nur noch die Mittelleitplanke“, meinte er schmunzelnd. „Und schau dir mal das Panorama hier an, der stahlblaue Himmel, der mit dem weißen Schnee einen herrlichen Kontrast bildet, im Hintergrund die Bergmassive, echt der Wahnsinn!“


Dem konnte ich nur zustimmen. Hier oben war es, anders als im Tal, traumhaft, sonnig und wolkenlos, einfach nur schön! Wir ließen das Panorama einen Moment auf uns wirken. Mittlerweile kam auch Tom angeflogen, ganz im Stil eines Kamikaze Piloten heizte er die Piste herunter, getreu seinem Motto: „Wer wedelt, hat nur Angst vor der Geschwindigkeit.“ „Mit deinem Speed hättest du eigentlich lange vor uns ankommen müssen. Was hat dich denn aufgehalten“, fragte Markus mit einem verhaltenen Grinsen im Gesicht. „Ich bin es gewohnt, öfter anzuhalten. Normal wartet man auch aufeinander, aber ihr Beide wart ja auf einmal weg“, frotzelte Tom, offensichtlich schon ein wenig beleidigt.


„Außerdem geht mein Velo6 nicht, ich fürchte die Batterien sind leer!“ „Du hast ja bestimmt Ersatz dabei, oder“, fragte Markus.


„Nee, die habe ich wahrscheinlich zu Hause vergessen


einzupacken“, antwortete Tom genervt.


Wie ich schon befürchtet hatte, dachte ich so bei mir. Tom ist ein lieber Kerl! Man kann sich stehts auf ihn verlassen, aber dennoch ist er auch ein großer Schlamper, wenn es um seine eigenen Kleinigkeiten oder Details geht. „Lasst uns endlich weiterfahren.


Das großartige Wetter sollten wir doch ausnutzen“, meinte Markus. Recht hatte er und der teure Skipass sollte sich ja auch rechnen.


So sehr Tom auch gerne eine erste Pause gemacht hätte. Er war in erster Linie Schwabe. Und diese urschwäbische, sprichwörtliche Sparsamkeit gewann auch hier wieder die Oberhand. Bei mir ebenfalls. „Gefahren wird, bis der erste Pistenbully auftaucht und uns der Fahrer die rote Karte zeigt, weil die Strecke gesperrt wird.


Oder was meint ihr“, tönte ich wohl eine Nuance zu großspurig.


„Wohl kaum, das findet gar nicht meinen Beifall. Meint ihr, ich will später an der Apres Ski Bar dort unten einschlafen!?“, legte Tom sofort sein Veto ein. „Nein, einschlafen geht ja gar nicht! Du willst dort doch mal wieder richtig versumpfen“, sagte Markus.
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